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Moral- und toraltheologisches T Pubertätsonanie
Zur Kritik des Onanie-Kapitels ın dem Buche

„Stille Revolution“®® Hans Wirtz
Von Josef Miller 1 Innsbruck

Im 1NeCeUCICH medizinischen un: psychologischen, VOTr allem 1mM tiefen-
psychologisch-psychotherapeutischen Schrifttum findet INa immer wieder
eıne Beurteilung der Pubertätsonanie (Masturbation, Pollution), die VO  5
der moraltheologischen nıcht unerheblich abzuweichen scheıint. ®O schreibt
Hans Wirtz seinem Werk „Stille Revolution. Laienbriefe einen
Priester”!): 99  1€e moraltheologische Bewertung der Pubertätsonanie als
„schwere Sünde“ ıst 1im allgemeinen übertrieben®). „Da S1C.  h be1i der
Pubertätsonanie 1mMm allgemeinen nıcht eıne schwere (Tod)sünde handelt,
braucht s$1e auch nıcht gebeichtet ZU werden. Das muß den Jugendlichen
g werden. Sie sollen ausdrücklich azu angehalten werden3).,

Sschon ancher Priester, mancher Jugendseelsorger hat S1C  h durch
solche Behauptungen und Ratschläge der „Fachleute” verwırren lassen
und ist der bisherigen Auffassung der Moraltheologie, die der Mastur-
batıon eine schwere Sünde sıeht un dabei uch keine arvıtas materılae
zuläßt, Irce geworden. Es Iohnt siıch daher, die ehre der Moraltheologie
81C.  h wıeder einmal ZU vergegenwärtigen und die Ansıchten miıt ıhr

konfrontieren. Man wird sehen, daß s1e durch die Forschungsergebnisse
der Medizin und Psychologie durchaus nıcht erschüttert Ist, und daß die
Folgerungen, die diese Wissenschaften aus iıhren Erkenntnissen zıehen,
Tı nıcht berechtigt sind, Zı e ber S1C  h mıt der bisherigen Praxis der
Moral und Pastoral decken der S1C.  h s1e wenıgstens organısch einbauen
lassen.

Zunächst ist betonen, daß edizin und Psychologie, wWeiLn sıe auf
ihrem eigenen Gebiete bleiben wollen, über die Onanie als solche keine
moraltheologische Aussage machen können. Von sS1C.  h au können sS1e wohl
Ursachen und Zusammenhänge VO.  S sexuellen Erregungen, V orstellungen

Verlag Glock und Lutz, Nürnberg. Darin iın ınem Kapitel „Heiße Eisen“” eın Abschnitt M  ber
das Problem der Selbstbefriedigung. Der Verfasser S1C. dabeı mıt ınem Priester über
die Behandlung der bedrängten Jugendlichen auseinander 127 — 133). Von anderer Art
ist. die Diskussion zwıschen einem Priester und einem Psychoanalytiker über die Mastur-
bation in der Schrift VO. Urban-Urbantschitsch „Sexuelle Frziehung VO. der indheit
bıs ZUT Ehe* Der Psychoanalytiker sucht den Priester davon überzeugen, daß 1 der
Masturbation nıchts Siündhaftes sel1. Das uch wurde der Zeitschrift „Der Große Entschluß®
Jg 8 278, besprochen un!: als eiıne Schrift gekennzeichnet, deren „Grundtendenz matenal-
hstisch-hedonistisch“ ist. Die Auffassung VO.:  S der Masturbation wurde ausdrücklich abgelehnt,
un! auf die 1m Buche vertretene und propagıerte Theorie un Praxıs ıner uen Technik des
Geschlechtsverkehres wurden die Worte Pius X IL angewandt, mıt denen eine geW1ISSE Art
VO:  S Sexualliteratur gebrandmarkt hat. Allerdings hat die Besprechung uch zugestanden, daß
die Schrift manche wertvolle für die Krzıehungund brauchbare Gedanken ZUF Gestaltung
eines glücklichen Ehelebens enthält. Der Verlag hat gerade diese etzten Sätze für die Re-
klame herausgenommen ıne Verdrehung der Gesamtbesprechung un:! eıne Irreführung der
Interessenten
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un deren Einfluß auf das gesamte Seelenleben aüfzeigen, ber keine
moraltheologischen W ertungen geben. Dafür ist die Moraltheologıie
ständiıg.

Die ehre der Moraltheologie
1D 1ıst iNu einheitliche und, INa kann SAaSCH, durch Jahrhunderte

hindurch festgehaltene Lehre der Theologie, daß die Selbstbefriedigung
als uxurla directe volita ın S1C.  h, objektiv eın STAaVE ist. Diese
Lehre erg1ıbt sıch einmal aus der Überlegung der Vernunft. die als Sınn
und Zweck der Betätigung der Geschlechtskraft die Fortpflanzung erkennt.
Der Sexualakt hat eıine wesentliche Beziehung ZU anderen Geschlecht,
hat eıne sozıale Funktion, ıst eıin ch-Du-Akt Eır soll iın der 12ıebesver-
eEINIZUNG ZW eler geschlechtlich verschiedener Personen ZU Weiterleiten
des Lebens dienen. Ihn VO dieser ıhm VO der Natur und letztlich VO
(Sott selbst gesetzten Bestimmung un Kıichtung abzubiegen und auf 1€
Befriedigung es eıgenen Ichs einzuschränken, ist Mißbrauch und Ver-
kehrung der Naturordnung, und ZW ar eıine totale. Und da S1C.  h dabei

eın ur den einzelnen und für das Menschengeschlecht höchst wichtiges
(Üebiet der Schöpfungsordnung handelt, ist das naturwidrige Iun der
Onanie ın S1C.  h eın schwerer Verstoß Gottes Gesetz, den hel-
ligen (Jott selbst, 1st schwere Sınde

Das Naturwlidrige und Siundhafte fuhlt der Onanist selbst Sanz 1N-
stinktiv. Lr empfindet es als Ungesundes, Beschämendes, als eine
Herabwürdigung seiner Persönlichkeıit, als Gottwidriges. Dieses
Empfinden teilte schon die Antike. Die Agypter Tı schrieben ın das
Totenbuch, das sS1€e den Verstorbenen für iıhre Rechenschaft VOL Osiris
mı1ıt Iın das rab gaben, U, A, die Erklärungen: „Ich habe nıcht Unzucht
getrieben; ich habe 1€ Eihe nıcht gebrochen; ich habe mich nıcht selbst
befleckt‘*). Und Martial schrieh ın seıinen Epigrammen: „Hoc nıhiılu
Scelus est, miıh1 crede, sed ingens, Quantum V1X anımo CONCIDPIS 1pse LUO
1psam, crede miıh1l, naturam dicere 9 Istud quod digıitis, Pontice,
perdis, OoOMO est‘®).

In der wissenschaftlichen Beweisführung für den schwer sündhaften Charakter der Mastur-
batıiıon hat S1C. ım aufe der Zeıt ıne W andlung vollzogen. Die äalteren Moralısten suchten die
siıttliche Verwerflichkeit und Naturwidrigkeit der Onanıe aus der Vergeudung der Lebenswerte
ZU bDeweılsen: In der Pollution werde der same vergeudet. Nun ber se1 der Same VOoO Natur
aus nıcht für das Individuum, sondern für diıe Erhaltung der Art bestimmt, un: deshalb habe der
Mensch nıcht das KRecht auf dessen Verwendung außerhalb der Ehe; und wWwWenn LUC. versündige

S1C. die Natur. Diese Beweisf ührung fußte auf unzulänglichen medizinısch-biologischen
Kenntnissen und sagt uns heute nıchts mehr. ber die alten Moralisten SIN entschuldigen.
®ie kannten ben noch nıcht das vulum femineum und meınten daher, der männliche Same
Sse1  _ das alleinıge formende Prinzip des Fötus; das VWeib stelle IUr den nährenden Mutterboden,
gleichsam das Erdreich beı mıt seinem Blut, das, wWenn nıcht gebraucht, ın der Menstruation
abgeführt werde®). Dem männlichen Samen wurde fast die olle eınes homunculus zugewlesen,
der 1mMm Mutterleib 1Ur Nahrung un Wohnung erhält. SO sah INa  ; die Vergeudung des Samens
als rund der absoluten Unerlaubtheit der Pollution Dies galt noch Zeıt des Alphons,
des klassischen Moralisten. Wohl hatte schon nde des Jahrhunderts der holländische Anatom
de Graaft den nach ihm benannten Follikel gefunden; hielt iıhn für das weibliche E1 Mit Becht
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Miller, Zur Pu rtätsonanieMiller,  Zur Pul rtätspnanw  Helt mim ihm entgegen, dä.ß äiesei" Fqllikei Qvegén seiner Größe nicht m dellllUtem$ ge-  langen könne.  Einen vollen Umschwung brachte erst der Königsberger Professor Bär im Jahre 1827, als  er im Follikel das eigentliche Ei fand. Jetzt erkannte man, daß zur Bildung des Fötus zwei  gleichwertige Elemente notwendig sind; daß also der Same nur etwas Inkomplettes ist und daß  von den Millionen Samenfäden eines einzigen Aktes nur einer seine Bestimmung erreicht. Damit  war dem Beweis für die absolute Unerlaubtheit der Pollution aus der jactura seminis der Boden  entzogen. Aber mit der neuen Entdeckung hat man doch zugleich einen tieferen Einblick in die  Naturanlage der Sexualität gewonnen und kann nun aus der Natur heraus die Naturwidrigkeit  der Onanie viel wirksamer beweisen. Denn wir erkennen jetzt ganz klar, daß die geschlechtliche  Funktion auf die Weckung des Lebens hinzielt, also auf Gemeinsamkeit mit einer Person des  anderen Geschlechtes. Wer sie allein in Tätigkeit setzt, nimmt ihr den ganzen Sinn, handelt  E  gegen die Natur und kehrt Gottes Ordnung um'’).  Für die moraltheologische Beurteilung der Onanie ist jedoch das  Urteil der Vernunft, die rein natürliche Argumentation aus dem Finis des  Geschlechtlichen nicht allein maßgebend. Vielmehr sind in erster Linie die  Offenbarung und das Lehramt der Kirche heranzuziehen. In der Hl. Schrift  läßt sich zwar keine Stelle aufzeigen, an der unter den sündhaften Hand-  lungen die Masturbation unzweifelhaft ausdrücklich und namentlich ange-  führt wäre. 1 Kor 6, 9 f. „neque molles . . . regnum Dei possidebunt“ muß  nicht gerade—wie es oft geschieht —auf die Masturbation hin verstanden  werden. Paulus kann damit ganz allgemein die Unzucht oder die Homo-  sexualität gemeint haben. Aber man wird nicht fehlgehen, wenn man an-  nimmt, daß sie in der allgemeinen Verurteilung der Unzucht mitverstanden  ist. Das ordentliche Lehramt der Kirche aber hat sich über die Mastur-  bation wiederholt geäußert. So verurteilte Innozenz XI. des Satz Caramuels,  die „mollities“ (damit bezeichneten die Theologen die Masturbation) sei  vom Naturgesetz aus nicht verboten‘®). Alexander VII. erklärte, daß die  Masturbation in der Beichte angeklagt werden muß; er sagt damit, daß sie  schwere Sünde ist?). Das HI. OÖffizium antwortete auf die Frage, ob die  direkte Masturbation zum Zwecke einer medizinisch notwendigen Samen-  untersuchung erlaubt sei, mit „negative“!°). Und Pius XII. hat sich wieder-  holt dahin ausgesprochen, daß die Masturbation eine naturwidrige Hand-  Jung und schwer sündhaft ist!!).  Die Bewertung der Masturbation als peccatum grave gilt nur für die  Juxuria directe volita, wo also die Selbstbefriedigung als eigentliches Ziel  oder Mittel zum Ziele gewollt ist. Wenn sie aber nur als luxuria indirecte  oder in causa volita nicht in positiver Weise gewollt, sondern nur als  (mögliche, wahrscheinliche) Folge oder Begleiterscheinung eines direkt  angestrebten Zieles vorausgesehen und aus einem wichtigen Grunde  ZU.  der  lassen ist, kann sie je nach der Wichtigkeit des Grundes ohne Sünde o  wenigstens ohne schwere Sünde bleiben.  Bei der luxuria directe volita gibt es auch keine Geringfügigkeit des  Grades, keine sachliche Unerheblichkeit, keine „parvitas materiae“  (sententia communis). Es handelt sich ja dabei nicht um eine Quantitäts-  ?) Vgl. Albert Schmitt, Krankhafte sexuelle Not. Diese Zeitschrift 91 (1938), S. 700 £f.  ®) Denz. 1199,  9) Denz. 1124.  10) Denz. 2201.  2) So in seiner Ansprache am 19. V. 1956 über Fruchtbarkeit und Sterilität der Ehe. In: Jos.  Miller, Der Papst über die Ehe. 2. Aufl., S. 141 f.  Ü  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ I. 1960  3Miller,  Zur Pul rtätspnanw  Helt mim ihm entgegen, dä.ß äiesei" Fqllikei Qvegén seiner Größe nicht m dellllUtem$ ge-  langen könne.  Einen vollen Umschwung brachte erst der Königsberger Professor Bär im Jahre 1827, als  er im Follikel das eigentliche Ei fand. Jetzt erkannte man, daß zur Bildung des Fötus zwei  gleichwertige Elemente notwendig sind; daß also der Same nur etwas Inkomplettes ist und daß  von den Millionen Samenfäden eines einzigen Aktes nur einer seine Bestimmung erreicht. Damit  war dem Beweis für die absolute Unerlaubtheit der Pollution aus der jactura seminis der Boden  entzogen. Aber mit der neuen Entdeckung hat man doch zugleich einen tieferen Einblick in die  Naturanlage der Sexualität gewonnen und kann nun aus der Natur heraus die Naturwidrigkeit  der Onanie viel wirksamer beweisen. Denn wir erkennen jetzt ganz klar, daß die geschlechtliche  Funktion auf die Weckung des Lebens hinzielt, also auf Gemeinsamkeit mit einer Person des  anderen Geschlechtes. Wer sie allein in Tätigkeit setzt, nimmt ihr den ganzen Sinn, handelt  E  gegen die Natur und kehrt Gottes Ordnung um'’).  Für die moraltheologische Beurteilung der Onanie ist jedoch das  Urteil der Vernunft, die rein natürliche Argumentation aus dem Finis des  Geschlechtlichen nicht allein maßgebend. Vielmehr sind in erster Linie die  Offenbarung und das Lehramt der Kirche heranzuziehen. In der Hl. Schrift  läßt sich zwar keine Stelle aufzeigen, an der unter den sündhaften Hand-  lungen die Masturbation unzweifelhaft ausdrücklich und namentlich ange-  führt wäre. 1 Kor 6, 9 f. „neque molles . . . regnum Dei possidebunt“ muß  nicht gerade—wie es oft geschieht —auf die Masturbation hin verstanden  werden. Paulus kann damit ganz allgemein die Unzucht oder die Homo-  sexualität gemeint haben. Aber man wird nicht fehlgehen, wenn man an-  nimmt, daß sie in der allgemeinen Verurteilung der Unzucht mitverstanden  ist. Das ordentliche Lehramt der Kirche aber hat sich über die Mastur-  bation wiederholt geäußert. So verurteilte Innozenz XI. des Satz Caramuels,  die „mollities“ (damit bezeichneten die Theologen die Masturbation) sei  vom Naturgesetz aus nicht verboten‘®). Alexander VII. erklärte, daß die  Masturbation in der Beichte angeklagt werden muß; er sagt damit, daß sie  schwere Sünde ist?). Das HI. OÖffizium antwortete auf die Frage, ob die  direkte Masturbation zum Zwecke einer medizinisch notwendigen Samen-  untersuchung erlaubt sei, mit „negative“!°). Und Pius XII. hat sich wieder-  holt dahin ausgesprochen, daß die Masturbation eine naturwidrige Hand-  Jung und schwer sündhaft ist!!).  Die Bewertung der Masturbation als peccatum grave gilt nur für die  Juxuria directe volita, wo also die Selbstbefriedigung als eigentliches Ziel  oder Mittel zum Ziele gewollt ist. Wenn sie aber nur als luxuria indirecte  oder in causa volita nicht in positiver Weise gewollt, sondern nur als  (mögliche, wahrscheinliche) Folge oder Begleiterscheinung eines direkt  angestrebten Zieles vorausgesehen und aus einem wichtigen Grunde  ZU.  der  lassen ist, kann sie je nach der Wichtigkeit des Grundes ohne Sünde o  wenigstens ohne schwere Sünde bleiben.  Bei der luxuria directe volita gibt es auch keine Geringfügigkeit des  Grades, keine sachliche Unerheblichkeit, keine „parvitas materiae“  (sententia communis). Es handelt sich ja dabei nicht um eine Quantitäts-  ?) Vgl. Albert Schmitt, Krankhafte sexuelle Not. Diese Zeitschrift 91 (1938), S. 700 £f.  ®) Denz. 1199,  9) Denz. 1124.  10) Denz. 2201.  2) So in seiner Ansprache am 19. V. 1956 über Fruchtbarkeit und Sterilität der Ehe. In: Jos.  Miller, Der Papst über die Ehe. 2. Aufl., S. 141 f.  Ü  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ I. 1960  3hielt man ıhm entgegen, daß dieser Follikel wegen seiner Größe nicht den Uterus ZC-
Jangen onne.  BS

Einen vollen Umschwung brachte TST der Königsberger Professor Bär Jahre 1827, als
Follikel das eigentliche Kı fanı Jetzt erkannte IN Biıldung des Otus wel

gleichwertige Elemente notwendig sınd; daß also der S aMe eiwas Inkomplettes ist und
VO:  w den Millionen Samenf äden 1nNne€es einzıgen Aktes ıner seine Bestimmung erreicht. Damit

dem Beweıls für die absolute Unerlaubtheit der Pollution der jactura sem1in1ıs der Boden
eNTZOgEN. Aber mıt der NeEuUEeCEN FKntdeckung hat doch zugleich 'ınen tıeferen Einblick die
Naturanlage der Sexualıität un kann der Natur heraus die Naturwidrigkeit
der Onanie viel wirksamer beweisen. Denn erkennen jetzt SADZ klar, daß die geschlechtliche
Funktion auf die Weckung des Lebens hinzielt, also auf Gemeinsamkeit mıt ıner Person des
anderen Geschlechtes. Wer s1e  a Nein Tätigkeit Ssetzt, nımmt den anzch Sinn, handelt

die Natur un! ehrt Gottes Ordnung um‘)
Für die moraltheologische Beurteilung der Onanie Ist jedoch das

Urteil der Vernunifit, die rein natürliche Argumentation aus dem Finis des
Geschlechtlichen nıcht Hein maßgebend. Vielmehr sind erstier Linı 1€
Offenbarung und das Lehramt der Kırche heranzuzıehen. In der HI Schrift
1äßt S1C.  h ZW ar keine Stelle aufzeigen, der den suüundhaften Hand-
lungen die Masturbation unzweiıfelhaft ausdrücklich und namentlich C =
führt waäre. Kor 6, „„NCHUC molles « .u Dei possidebunt” muß
nıcht gerade—wie oft geschieht —auf die Masturbation hın verstanden
werden. Paulus kann damıiıt SaNz allgemein die Unzucht der die Homo:-
sexualhität gememınt haben ber Ina wird nıcht fehlgehen, WeLNn INa  }
nımmt, daß sS1€e ın der allgemeinen Verurteilung der Unzucht mitverstanden
ıst. Das ordentliche Lehramt der Kırche ber hat sıch über die Mastur-
batıon wiederholt geäußert. So verurteılte Innozenz des atz Caramuels,
die ‚mollities” (damit bezeichneten die Theologen die Masturbation) se1
VO. Naturgesetz AauUus nıcht verboten?). Alexander VIL erklärte, daß die
Masturbation 1ın der Beichte angeklagt werden muß; sa damit, sS1e
schwere Siünde ist?) Das HI Offizium antwortietie auf die Frage, ob die
direkte Masturbation ZU Zwecke eiıner medizinisch notwendigen Samen-
untersuchung erlaubt sel, mıiıt ‚negatıve”"1°), Und P  1US XIL hat siıch wieder-
holt dahin ausgesprochen, daß die Masturbation eiıne naturwidrige Hand-
lung und schwer sündhaft iste.)).

‚Die Bewertung der Masturbation als STAaVC gilt Nu. für die
uxur.la directe volita, Iso die Selbstbefriedigung als eigentliches Ziel
oder Mittel ZU Ziele gewollt ist. Wenn sS1e ber 1LUFr als uxurı1a ıindirecte
der ın voliıta nıcht positıver VWeise gewollt, sondern 1LUFr als
(mögliche, wahrscheinliche) Folge der Begleiterscheinung eines direkt
angestrebten Zieles vorausgesehen und au einem wichtigen Grunde SCn  derlassen ıst, kann sS1e Je ach der Wichtigkeit des Grundes hne Süunde
wenıgstens hne schwere Sünde bleiben.

Be1l der uxurıa directe volita gibt uch keine Geringf ügigkeit des
Grades, keine sachliche Unerheblichkeit, keine „parvıtas materıae”
(sententla cCommunis). Es handelt; S1C.  h ja dabei nıcht eine Quantitäts-

Vgl Albert Schmuitt, Krankhafte sexuelle Not. Diese Zeitschrift (1938), 700
Denz,. 1199
Denz. 1124 Denz. 2201.

11) S®o ın seıner Ansprache 19 1956 über Fruchtbarkeit und Steriliıtät der Ehe. In Jos
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bestimmung wW1€ be1 einem Diebstahl, INa  > eıne größere oder geringereSumme (GZeldes stehlen kann, sondern eINe Qualitätsbestimmung. Wie
die Euthanasıe qals bewußte un direkt gewollte Tötung uch dem alle
schwere Suüunde Ist, das Leben eines dem ode nahen unheilbaren
Kranken uch DUr eiINe Stunde verkürzt wird, ist uch die sSıtt-
lich unerlaubte Betätigung der Geschlechtskraft immer eıne schwere
Sünde, uch Wenn S1e nıcht ZUT vollen Auswirkung gelangt und och
kurz dauert. Denn auch S1e richtet S1IC.  h die W esensordnung des
(Seschlechtlichen und diese 1st unteilbar. Jede Vergehung die
gottigesetzte Ordnung des Geschlechtlichen ist eine totale Wesensverkeh-
run. des Aktes un darum schwere Sunde

Nıicht weniıge Theologen sehen den .rund für dıe Nıchtannahme einer parvıtas maternae darın,
daß schon jeder unvollendete Akt die G(Gefahr vollen Unkeuschheitssünde notwendig un NaLur-
gemäß 1ın S1C. schließt, weıl ‚.ben dem einmal gereizten exualtrieb eıne elementare Wucht eıgenıst, wWwWI1I€e S1e  A bei anderen Irıeben nıcht vorhanden ıst (abgesehen VOo Selbsterhaltungstrieb).Man chiese elementare Wucht nıcht 1Ur VO.: aufgepeitschten exualtrıeb verstehen, sondern
mMu! bedenken, daß uch schon beim gedanklichen Spiel mıt dem ® eXUS automatıisch als Reflex-
bewegung zunächst ıne endokrine Drüsentätigkeit einsetzt. Durch s1e  e entsteht ın der leib-
seelischen Einheit „Mensch“- eine völlig NCuUE, oft unerwartetie psychische Gesamtstimmung, mıt
dieser eine ebenso unvorhergesehene und später me1ıst unbegreifßliche Disposition des Menschen,
die ıhn, S1C. steigernd (wenn dıe außeren Voraussetzungen gegeben sınd), ZU. etzten vollendeten
Akt vorandrängt. Jede geringf ügıge Materie kann cdıe Lawine ins RKRollen bringen, kanı mıt
geradezu diktatorischer Gewalt den vollendeten Akt jenseits willentlicher Beeinflussung herbei-
führen*“). S® sehr cdiıes uch richtig ıst. die angeführte Begründung reicht WwW1€ Lanza mıt Recht
bemerkt nıcht hın, beweisen, daß jede Vergehung das Geschlechtliche schwere
Siünde ıst. Denn diıe unmiıttelbare Gefahr ZUT vollendeten Sünde kann ın einem besonderen Falle
nıcht bestehen, z. bei einem Impotenten, be1ı einem noch nıcht Geschlechtsreifen, der uch die
geschlechtliche ust noch nıcht erfahren hat?!®). Der rund für den Ausschluß der parvıtasmater.jae hegt vielmehr darın, daß bei jeder Sünde der Iuxuria directe volita dıe W esensordnungdes Geschlechtlichen verletzt wird, und diese ıst unteilbar.

ber damit muß INa och nıcht annehmen un das scheinen die Medi-
ZiNer un Psychologen meınen un! dem wıdersprechen sS1e ach ihren
Erfahrungen —, daß U jeder Masturbant durch die Selbstbefriedigungjedesmal uch subjektiv tatsächlich eine schwere, eiıne Todsünde begehtund damit ber „das Höllenurteil“‘ gef ällt ist. Die Moraltheologie hat
schon immer gelehrt, daß eın Tatbestand, der W1€e die Masturbation
ob)ektiv schwere Siünde ISt, dem Täter DUr annn uch subjektiv als schwere
Sünde anzurechnen ist, wenn die 'Tat mıt hinreichender Erkenntnis und
frejıer Zustimmung des VW iıllens begangen hat Fehlt eine dieser Bedingungen,annn ıhm das Tun nıcht als schwere Süunde angerechnet werden, und das
gilt uch für das VI G(Gebot Mangel klarer Erkenntnis un voller Auf-
merksamkeit, Zie 1m Halbschlaf, bei Zerstreutheit und Gedankenlosigkeit;Mangel W illensfreiheit etLtwa bei nervoser Überreiztheit, bei völligerBeschlagnahme VO. der Triebbedrängung, daß eın berlegen Sar nıcht
mehr Raum findet, be1 plötzlichem Überraschtwerden VOo der Trieb-
intensität, vermindern die Schuldbarkeit der heben S1e uch auf. Freilich
1st uch nıcht wieder S daß die sub)ektiven Bedingungen für eine schwere
Siüinde DUr dort anzunehmen sind, die Sıinde mıt SanNz klarer Einsicht iın

12) Vgl Ll"fliegler‚ ıbt läßhliche Sünden das sechste Gebot ? Gloria Dei (1948 /49),
13) Lanza-Palazzini, De castıtate et Juxuria, 188
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das W esen der Handlung und mıt voller Willénshaltung Gott, Iso
gleichsam „MI1t erhobener Hand“, begangen wırd. Das scheinen manche
anzunehmen, SO schreibt An Gagern: „Nach meıner Erfahrung würden
die meılsten weıt VO  } sıch welsen, daß s1e se1 durch Önanie, sSEe1
durch außerehelichen Verkehr eine gottwidrige 'Tat seLzen der Sar S1C.  h
VO  5 ott iLrennen wollen”14). s ist nıcht notwendig, daß eın Onanist der
eın Fornicarıus eım Vollzug seiner Sunde sıch bewußt sa Jetzt
iıch M1C  h VO.  > ott trennen, oder: mMeıin T'un ist derart, daß die Ver-
bindung miıt (Gott zerschneidet. ıs genugt, daß weiß, handle S1C.  h Ü
eın schwer verpflichtendes Gesetz (Sottes und dürfe das nıcht übertreten.
Dieses Maß VO  s Errkenntnis un!: Wissen genugt ur  . das Begehen einer
Todsünde, vorausgesetzt, daß die Willensfreiheit dabei nıcht eingeschränkt
ISt.

Aber tatsächlich ist oft S' daß uch dieses Ausmaß VO.  S Aufmerk-
samkeit un: VW illensfreiheit nıcht vorhanden ıst. Und hiefür wı1ıssen Me-
dizin und Psychologie Ursachen aufzuzeigen, die Ina früher nıcht der
weni1igstens nıcht in ıhrer Einflußkraft erkannt hat. Erst die tiefere
Einsicht iın den Aufbau der Persönlichkeit und ın das Schaltwerk uUuLLSCTETr
(GJedanken un!: Motive hat sS1e aufgedeckt. Und dankbar wıird der Seelsorger,der Beıichtvater diese Erkenntnisse vorausgesetzt, daß echte Erkennt-
nisse.sınd übernehmen un der seelsorglichen Beurteilung und Füh-
runs

Pastorale Behandlung der Masturbanten
Die meısten der Jugendlichen Masturbanten, weniıgstens diejenigen.die och den Beichtstuhl un ZU Seelsorger kommen, leiden

iıhrer Süunde S4 Ie geben sıch durchwegs alle Mühe, davon TEL werden.
Zuweilen gelingt ihnen; meılstens ber nıcht. Dann überfällt sS1€e eine
trostlose Niedergeschlagenheit, die S1€e oft völlig mutlos macht der den
and der Verzweiflung bringen droht „Ich habe schon Iles versucht.
Es hat nıchts genutzt. Ich weıiß mMIr nıcht mehr helfen Mit dem
verlorenen Selbstvertrauen und immer Niederlagen wächst die
Angst Sie äaußert S1C.  h iın den gequälten Fragen: „Wird INa  w} davon krank

Verliert INa dadurch seine Manneskraft Sieht Ina das einem
Gesicht Die Mädchen fragen: „Ist.man dann och Jun an
Kann INa dadurch der Ehe gefühlskalt werden Relig1ös CW15S€eN-
hafte geraten azu och die alle Lebenslust ähmende Sünde-Angst e

Angst ber heilt und hilft N1IC.  ht“‚ irtz!5). Das ıist sehr richtig gtAngst hılft und heilt nıcht Deshalb muß INa  w} ıhnen diese Angst nehmen.
Die Angst VOLr körperlichen Erkrankungen. Die Zie leugnen, wenn die
Onanie nıcht schon sehr früh un EXZESSIV betrieben wird, schliımmere
gesundheitliche Wolgen. uch eıne weıtere Angst ist bekämpfen, in der
Onanisten häufig stehen, nämlich die Angst VOor der Sünde, VOLr dem ück-
fall, VOT den Versuchungen und Schwierigkeiten un: Vorstellun Diese
Angst ist vielfach gerade die Ursache der Schwierigkeiten und uück-
fa

Fr. G(agern, Die eıt der gesc_:hlechtliéhen Reife, 163
15) d 127
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Man muß nämlici1 wissen, daß der Sexualorganismus VOrLr llem durch
Vorstellungen beeinflußt wird Die Angst VOFLr dem Sexuellen ZerITT ber
dieses gerade wieder das Bewußtseıin. Die Vorstellung ıihrerseıts
wieder die Nerven Bewegung, un werden durch die Angst die
Schwierigkeiten erst recht hervorgerufen. Und braucht nıcht einmal
eINne bewußte, klare Angst ZU se1in; genügt schon eın dunkles Angst-
gefühl. Manche gehen nächtlichen uhe der ängstlichen Krwartung,
daß iıhnen diesem Abend nıcht gur gehen werde. Und geht ıhnen
uch nıcht gut Schuld daran ist 1€ Angst.
Man kann diesen psychischen Angstmechanısmus ınem Beispiel illustrıeren, das ınmal der
Psychologe Lindworsky gebracht hat. Da g1ibt, CI, eın Universitätsstudent ınem Gym-
nas]ıasten Nachhilfeunterricht. Hernach wird für gewöhnlich der amilie des Schülers Z
Tee eingeladen. Daran nımmt uch die ältere Tochter des Hauses teil. Der Student ıst gCN-
über zunächst Yyanz natürlich und unbefangen. Aber 1n€es Tages ommt der fatale Gedanke
Wäre doch peinlich, W e ich VOT dem Mädchen erTroten WUr:  de  9  ° daß iıch ja nıcht erröte  ! Was ist
1€ Folge davon? Das nächste wıe das Mädchen erscheint, errotet der Student. Er nımmt.
S$1C. VOT, fest un! krampfhaft: ich darf nıcht mehr erröten! Ks NuLZ nichts; sobald das Mädchen
kommt, errötet DE Und Je mehr S1C.  h dagegen stellt, desto sicherer errotet B5 Die AssozJatıon
ıst eINM:  al gestiftet : Die Angst VOLF dem Erröten ruft die Vorstellung hervor, und jede Vorstellung
hat dıe Tendenz, S1C. verwirklichen.

Was folgt daraus für den ringen&en Jugendlichen Er darf nıcht ımmer
Angst VOL seinen sexuellen Schwierigkeiten . diese denken Er muß se1n

SADZCS Denken umstellen, daß der Gedanke das Sexuelle ıhn überhaupt
nıcht mehr beschäftigt. Er muß sıch ablenken und anderen Gedanken
und Vorstellungen un! Beschäftigungen zuwenden, die ıhn innerlich au S-
füllen und beglücken, mas das Spiel der Sport der eine Beschäf-
tıgun se1n. Vor Tem wird 1er eiInNne Lieblingsbeschäftigung, eın Stecken-
pferd, eın Hobby, Die Anlegen eıner Sammlung, Hılfe bieten!®).

Man findet Morallehrbüchern un! aszetischen Anleitungen nıcht
selten die Aufforderung, sexuelle Regungen und Versuchungen
direkt anzukämpfen. Das ist mißverständlich. Man kann nıcht direkt
dagegen ankämpfen. Der Kampf besteht der Ablenkung, darin,
daß na Gedanken und Phantasıe auf anderes hinlenkt uch
direktes Beten dagegen ist für solche Situationen nıcht S empfehlen. Eıs
würde nıcht ablenken. Im G(egenteil, W bewußt dagegen betet,
lenkt iINna die Aufmerksamkeit schon wieder auf die Schwierigkeiten hın,
ruft diese ufts neue hervor. kurzes Stoßgebet, Ja Aber annn sich mıt

anderem beschäftigen, w as das Denken SaANZz Anspruch nımmt.
Wer den Rosenkranz betrachtend beten vermag, den wird diese Be-
trachtung hinreichend ablenken.

Psychotherapeuten sehen viıelen ällen den tiefsten Grund ur  . das
Festhalten der Onanie ın einer stark egomıstischen, egozentrischen rund-
haltung: der Onanist (der (ewohnheitsonanist) habe nıcht die rechte
Einstellung Umwelt gefunden. Er bleibe be1 S1C  h hängen; se1ın Interesse
konzentriere S1C.  h auf das eigene Ich Er fliehe die Umgebung, komme
innerlich mıt iıhr nıcht Berührung. Man spricht deshalb VO:|  am} „Autoero-
tismus””, VO  b „autoerotischen“” Akten Allers), VO „Ipsation” (Niedermeyer).
16) Hierin hegt uch eın VWert ıner Jugendgruppe. Der junge Mensch wird da aQus seiıner Ver-

einzelung herausgerissen und eine Interessengruppe eingegliedert, wodurch VO.  5 vielem
abgelenkt un auf heilsame Beschäftigungen hingelenkt wird,
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Die Richtigkeit dieser Erklärung scheint die Tatsache bestätigen,
die INa  S öft feststellen kann daß nämlich eın Bursche sofort VOo  s seiner
Gewohnheit Jäßt, sobald die Bekanntschaft mıt einem reinen Mädchen
gemacht hat. Da hat seiıne Liebe eın anderes Objekt gefunden, und jetzt
ist VO.  5 dem Banne seines Ichs befreit. Oder wenn der Jjunge Mann seın
Leben auf einmal umstellen muß, wenn ıe ZuUIN Milıtär einrücken
muß Da ort die Sache plötzlich auf. Denn jetzt ıst AauUus seiner Ich-
konzentration herausgerIissen. Anderseits findet InNna  - be1 Menschen, die der
autoerotischen Gewohnheit vertallen sınd, eine ausgesprochene Neigung
ZUr Vereinzelung, ZULE Verschlossenheit, die etzten Endes als eine über-
ste1gerte Selbsthliebe und als Ablehnung der VO  S ußen herantretenden
Forderungen bezeichnet werden darf. ©O kann INa uch SCH Onapie ist
eın Symptom für eine Fehlhaltung dem Leben gegenüber‘!” ®

Mit der Heilung muß man deshalb uch damıt beginnen, daß INa  5 den
Betreffenden aus seiıner Isolierung herausreißt, daß seine Pflichten
Eltern, (+eschwister, Kameraden sehe un erfülle Wie einmal eın Jugend-
hlcher schrieb, daß ıhm eiIn Beıchtvater geholfen habe, ındem ıhm
Hör einmal, eine Sinden das sechste Gebot, das sind nıcht eine
Hauptsünden, das ist die Jogische Folgerung deiner Siunden im vıerten
un fünften Gebot trotzıg, aufbrausend, zänkisch, herrisch, stolz. Bemüh
dich mal, diese Fehler nach und nach, jeden einzelnen, bekämpfen.
Dann wırst du merken, daß du uch nıcht mehr leicht das sechste
Gebot sündigst!8).

Auf die Notwendigkeit der Ablenkung VOo eigenen Ich muß INa  b uch
be1 der Auswahl dessen, wAas InNna  : als Buße auferlegt, Rücksicht nehmen.
Gibt InNnan dem Pönıtenten bestimmte (Gebete auf, „damıt A2uSs seiner
Gewohnheit herauskomme‘, lauert 1Im Hintergrund schon der Gedanke:
„Das mMUu. ich deswegen beten der tun.  o Vielleicht gesellt S1C.  h uch noch
der andere Gedanke azu?: „Werde iıch heute Erfolg haben Vorige Woche
Ying otzdem schief.“ Jetzt ist 1Iso der Arme schon wieder dem Fahr-
WAasser, das meiden sollte. In kurzem werden aus dem Unterbewußtsein
Vorstellungen, Gedankengänge un Empfündungen aufsteigen, die wahr-
scheinlich die gute Absicht bei dem Vorhaben vereıteln. Statt dessen könnte
na  s dem Jungen CH.. „Jetzt siıch einmal Sanz von dir WE und schau
mehr auf eiıne Umgebung. Versuche einmal, dich erum freudige
Menschen ZU schaffen, dann wırst du selber wıeder freudig und eıne
Sorgen und Kämpfe werden uch erheblich geringer.” Wenn 1U der jJunge
Mensch S1IC.  h wirklich Mühe gıbt, anderen täglich eine Freude ZUu machen,
annn ıst se1ın Innenmensch einer heilsamen Spannung, und die Freude,
die anderen bereıtet, geht uch ıhm nıcht wirkungslos vorüber!®).

Aus dem gleichen Grunde der Notwendigkeit der Ablenkung VOoO
Sexuellen un VOo eigenen Ich darf INa  S den Kampf die Übermacht
des ungeordneten Triebes nıcht als sehr Schwieriges und die Sünde
selbst nıcht als SaANZz chreckliches hinstellen. Sonst schämt S1C.  h der
Junge Mensch sehr, ffien und rückhaltlos mıt dem Beichtvater und Seelen-

Fr. V, Gagern, Onanie als Symptom, Katechet. Blätter (1951), E
18) Der Seelsorger (1932/33), WE
19) B. Danzer. Diese atschrift (1935), 380
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führer darüber ZU spréchen. Be1l Rückfällen meıidet er dann den gleichefi
Beichtvater, un mancher verzweılelt an eiıner Aufstiegsmöglichkeit.
Damiıt ISt wıeder auf S1C  h selbst zurückgestoßen und seiner ((ewohnheıt
hılflos überantwortet. Man muß vielmehr diesen Kampf qlg JaNnZz
Natürliches hinstellen, der schließlich oder keinem erspart bleibt
un be1 dem In  - ıhm helfen

Wırtz Aaus der Notwendigkeit der bewußten Ablenkung VOo  > Hen
sexuellen Kegungen, Phantasıiebildern un! Ängsten die Folgerung zıehen,
Na solle die Jugendlichen anhalten, diese Sunden nıcht zu beichten. Denn

der Vorbereitung auf die Beichte werde Nes wıieder überlegt, „erforscht”,
auf „freiwillige Zustimmung” geprüft; w as endlich eingeschlummert ist,
werde wieder geweckt. Und züngle die giftige Schlangenbrut ıhre wırren
Ängste, ber uch ıhre sußen Verlockungen Das sSe1 VOTLT der Beichte,
ber nıcht selten uch nachher och. Feuer, das vielleicht mıt viıeler Mühe
Zu DNUur och Glimmen gedämpft werden konnte, lodere wieder fordernd
auf Die Beichte mache 1er nıcht ruhig und getröstet, sondern schaffie
DUr NEUEC Unruhe, (Jewıssensnöte un!: Versuchungen. Denn wer sıch ımmer
N1Ur diesem Teufelskreis dreht, komme nıcht aus ıhm heraus?°).

Es ist richtig: Wenn be einem Pönıitenten die Gewissenserforschung
und das Bekenntnis DUr eue Versuchungen und Schwierigkeiten bringen
un iıhn Iın seinem „Teufelskreis” festhalten würde, annn muüußte INa ıhm
SaASCH, solle S1C  h darüber nıcht erforschen und der Beıichte darüber
schweigen. ber das waäare nıcht e  9 w as die Moraltheologie nıcht schon
früher als pastorales Prinzıp anerkannt un: befolgt hätte. So führt Noldin

den Gründen, die VO.  u der integrıtas materıalıs confession1s entschul-
digen, das periculum lapsus un: das damnum spirıtuale an?!) och daß
diese Sıtuation be1 den jugendlichen Onanisten Sanz allgemeın gegeben
se1 un! daß InNna deshalb die Jugendlichen SaANZ allgemeın ZU. Nichtbeich-
tien anleiten solle, ın dem annn InNna Wiırtz nıicht zustiımmen. 1e meısten
Onanisten brauchen S1C.  h f Ur ihr Bekenntnis nıcht lange ZU ertforschen und
darüber nachzudenken. Sie wı1ıssen schon, ohne „Erforschung“, daß und
wW1€ oft sS1eE gefehlt haben, und beichten C ohne dabei eue Schwierigkeiten

bekommen, hne sich ‚In diesem Teutelskreis ZU drehen“. Wenn
Rat VO Wirtz allgemein befolgt WUur  .  de un! die Jugendlichen deshalb ıhre
Vertehlun nıcht mehr anklagten, w1€e sollte INa iıhnen annn helfen
können den wıederholten üuückfällen sınd vielleicht äußere Anlässe,
w1e€e schlechte Lektüre, Magazine, Kinobesuch, schlechte Kameradschaft,
schuld. Dann mußte mMa sS1e dahın belehren, daß sS1€e die Pflicht haben,
diese Anlässe und Gelegenheiten ZU meiıden. der schuld (1 Versagen ist
die Angst VOTrT Vorstellungen, Versuchungen. Dann müßte INa ihnen
9 sS1E sollten S1C.  h VOLr den Vorstellungen, Gedanken, die S1C.  h ihnen
aufdrängen, nıcht fürchten, diese se]len noch nıcht Sunde Die Sünde
begınne erst, wWwWeLLn der Wiille seine Zustimmung gebe. Gedanken und Vor-
stellungen musse mMa 1gnorleren, S1C.  h s1€e nıcht kümmern; annn Ver-

gingen sS1e VOoO  — selbst. ber w die Zzu Beratenden ihre Verfehlungen
nıcht beichten! Sie könnten immer tiefer die ewohnheıt hineingeraten

131
21) Noldin-Heinzel, sSumma Theol Mor. 11L, D, 2806, 9
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un:! sıch immer mehr unglücklich fühlen. Der ohl gutgemeınte KRat VOo

Wirtz würde für viele unzweifelhaft verhängnisvolle Folgen haben
Wirtz och anderes OrCraus.: daß S1C  h nämlich be1 der

Pubertätsonanie ım allgemeinen nıcht eiıne schwere (Tod)sünde han-
delt??2). Damıiıt behauptet zuvıel. Eis sibt doch Jugendliche, die sıch
ihrer Sünde trotzıg stellen ; die bewußt, der Lust sündigen; die sich
uch Sar nıchts daraus machen un S1C.  h ıhres Tuns och ruüuhmen. Ignaz
Klug spricht VO ıhnen als VO „zynischen” Masturbanten?3). Warum
sollen be1 diesen nıcht die Bedingungen gegeben se1ın, die A Begehen
einer schweren (Tod)sünde gefordert sınd

Und annn sibt uch ein voluntarıuım ın usa, Wenn der Jugendliche
Aaus eıgener Erfahrung schon weıß, daß das Lesen VOoO  > Schundschriften,
VOoO gewıssen Ilustrierten seine Phantasıe aufpelitscht und dadurch 1n
Versuchung ZUC Onanie kommt; Wenn weiß, daß der Umgang m1t
schlechten Kameraden ıh ZULC Siunde verführt, annn ist sub STaVvı VeI -

pflichtet, auf solche Lektüre verzichten, diese Kameraden meiden.
Tut trotzdem nicht, obwohl könnte, kann INa  a ıhn nıcht VO.  s
einer schweren Sünde freisprechen. Dann hegt die Siunde ehben bel.‘eits 1ım
Nichtmeiden der Gelegenheit.

Und uch 508 Schwachheitssünden können schwere Sünden seIn. In
einer Radioansprache Z „Lag der Familie” behandelte P-  1US XIL das
'Thema „Das christliche ew1ıssen als Gegenstand der Erziehung” und

dabei „Das göttliche Gebot der KReinheıt der Seele und des Leibes
hne Abschwächung uch für die heutige Jugend. uch sS1€e hat die

sıttliiche Pflicht und mıt Hılfe der göttlichen Gnade die Möglichkeıt, sıch
reın halten. Wır welsen Iso 1e Behauptung derer als 1ITT1g e  ZUTUC.  k, 1e
die Niederlagen iın den Jahren der Pubertät für unvermeıdlich halten, für
Dinge, die nıcht verdienen, daß iIna. VO ihnen vıel Aufhebens macht, als
waren 816 keine schwere Schuld. Denn gewöhnlich, fügen jene hinzu, hebt
die Leidenschaft die Freiheit auf, 1€e für die sıttliche Verantwortlichkeit
eiınes Aktes notwendig ist‘ “ 24),

Be1 nıcht wenıgen allerdings, die guten VWiıllen zeıgen und öfters den
hil Sakramenten gehen, darf mna  H ohl annehmen, daß bei ıhnen die Ver-
antwortlichkeit herabgesetzt ist. Viele sind heute nervoös überreızt und
darum exuell rasch erregbar. Ihre Nervosıität hıindert sS1€e nıcht selten
einem raschen Einschlafen. S1e hliegen annn stundenlang da und kämpfen
krampfhaft aufsteigende Regungen und Vorstellungen. ber dadurch
ste1gern S1C  h NuUu. ihre Schwierigkeiten. Und schließlich löst sich 1€ Span-
Nnuns durch eiINe Art VO RKReflexbewegungen. Be1l solch überreizten Zu-
ständen ann INa nıcht mehr VOo eiıner Todsünde sprechen; vielleicht hiegt
überhaupt eiıne Siunde VOrL, weıl die Willensfreiheit aufgehoben war?®5)
Bei anderen mögen Fehlhaltungen, die au 1€ frühe Kindheit zurückgehen
und ur  .. die sS1€e nıcht verantwortlich sın  d, der Onanie mıt schuld sSe1InNn.

22) d 131
Ignaz Klug, Die Tiefen der seele Aufl., 295

24) Orbis ath. (1951/52), 362
25) Vgl Noldin-Heinzel, De Castitate, 39, 4. Gegen nervose Überreizungen sind viel-

leicht uch nervenstärkende
z zZu verwelser. Mittel anzuwenden. Krankhafte älle SIN! einen zuverlässıgen
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I  e  A  40  _ Miller, Zur Pub  sonanie  Bei anderen hat eine auch durch sch‘wéré Schuld erworbene Gewohnheit  eine solche Übermacht bekommen, daß sie vorläufig trotz bestem Willen  und ehrlichen Bemühungen noch nicht imstande sind, erfolgreich Wider-  stand zu leisten. Erst allmählich wird es ihnen gelingen, die Macht der  Gewohnheit zu brechen. In derartigen Fällen wird es zutreffen, daß man  \  nicht mehr von Todsünde reden kann.  Aber soll man dies nun den Pönitenten sagen ? In dem einen oder an-  deren Falle mag es pastoral zu verantworten oder auch anzuraten sein. Es  kann ein Jugendlicher von der Sündenangst und von der Angst, wieder  schwer sündigen zu „müssen“, innerlich so gebannt sein, daß diese Angst  ihn gerade zur Tat reizt. Einem solchen wird die Erklärung, daß sein Tun  keine Sünde ist, von der Angst und dadurch von der Tat selbst oder besser  gesagt vom Zwang dazu befreien. Aber das werden immer nur Ausnah-  men sein, und vorausgesetzt ist, daß der Beichtvater den Jugendlichen  gut kennt und dessen Vertrauen besitzt. Bei anderen könnte eine derartige  Erklärung die Wirkung haben, daß sie daraufhin jeden Widerstand auf-  geben, ja, daß sich bei ihnen die Impulse durch die Idee der Unüberwind-  lichkeit oder Krankhaftigkeit nur noch verstärken. Wenn sie fragen, ob  sie durch ihr Tun eine Todsünde begangen hätten, sage man ihnen,  as  wolle man Gott überlassen; sie sollen neuen Mut fassen, die natürlichen  und übernatürlichen Mittel (Gebet, Marienverehrung, Sakramenten-  empfang) anwenden und sich um die Vergangenheit nicht mehr kümmern.  Soll man dann solche Jugendliche ohne vorherige Beichte zur Kom-  munion gehen lassen? Wirtz rät dazu. Er schreibt: „Der richtige Rat  für diese Gutwilligen, ehrlich Ringenden wäre: das Kreuz der Onanie auf  sich nehmen und es in aller Demut am Beichtstuhl vorbeizutragen bis an  die Kommunionbank. Diese demütige Liebe ruft alle Gnade des Himmels  herbei“?). Wieder mag es einzelne Fälle geben, wo man diesen Rat geben  darf: wenn z. B. krankhafte Zustände, Skrupulosität, mit in Rechnung  zu ziehen sind; wenn sich der Pönitent aufrichtig sagen kann, er habe die  Sache nicht gewollt, sei plötzlich davon überrascht worden und hätte sie  bei klarem Bewußtsein sicher nicht begangen; wenn er keine Gelegenheit  zur Beichte hat und sich sagen kann, die Kommunion sei für ihn zum  Durchhalten notwendig. In solchen Fällen darf er sich mit der Erweckung  der vollkommenen Reue begnügen und so zur hl. Kommunion gehen. Bei  der nächsten Beichte aber soll er es sagen (außer es sprechen Gründe da-  gegen — wie etwa bei einem krankhaft Veranlagten)?’). Aber sonst ist zu  %) A. a. O. S. 131.  27) Vgl. Jos. Fuchs, De Castitate et ordine sexuali, S. 148. — Bernh. Häring, Das Gesetz  Christi, S.1152 £f,  Von Philipp Neri lesen wir: „Der Heilige setzte der Skrupulosität gewöhnlich verschiedene  Mittel entgegen. Eines der vorzüglichsten war, daß der Skrupulant, wenn er einmal bei sich  entschieden war, daß er in die Versuchung nicht eingewilligt habe, später auf keine Weise  mehr nachdenke, ob er eingewilligt habe oder nicht; denn oft werden durch solche Gedanken  auch die Versuchungen erneuert. — Weil aber viele Skrupulanten nicht wissen, ob sie in die  Versuchungen eingewilligt haben oder nicht, so stellte er, um hierin unterscheiden zu können,  vorzüglich zwei Regeln auf. Erstens, derjenige, welcher zu irgend einem Laster versucht wird,  solle genau beobachten, ob er in der Versuchung Liebe zu jener Tugend bewahrt habe, welche  dem Laster, worin er angefochten, gerade entgegengesetzt ist; denn in diesem Falle könne  er für gewiß halten, daß er nicht eingewilligt habe. Zweitens, daß er bei sich überlege, ob er  mit einem Eid behaupten könne, er habe in eine solche Versuchung eingewilligt oder nicht;Miller, Zur Pub sonanie
Bel anderen hat eine uch durch schwere Schuld erworbene G(ewohnheit
eıne solche Übermacht bekommen, daß S16 vorläufhg bestem VWiıllen
und ehrlichen Bemühungen och nıcht imstande sind, erfolgreich Wider-
stand eısten. KErst allmählich wırd ihnen gelingen, die Macht der
Gewohnheit brechen. In derartigen Fällen wırd zutreffen, daß man
nıcht mehr vVvVoxn Todsünde reden kann.

Aber soll InNna.  > 1€es u den Pönitenten sagen ? In dem eınen der
deren alle mMas pastoral zZU verantiwortie der uch anzuraten SC1IN., Es
kann eın Jugendlicher VO.  5 der Sündenangst un: VO  S der Angst, wıieder
schwer sündigen ZU ‚müssen.”, innerlich gebannt se1ın, daß diese Angst
ıhn gerade ZUFT Tat reIzZt. Fınem solchen wırd die Erklärung, daß seın Tun
keine Siünde Ist, VO  > der Angst un!: dadurch VOoO  > der Tat selbst der besser
gesagt VO Zwang azu befreien. ber das werden immer DU Ausnah-
IN©  > se1n, un!: vorausgesetzt ist, daß der Beichtvater den Jugendlichen
gul kennt un dessen Vertrauen besitzt. Bei anderen könnte eine derartige
Erklärung die Wirkung haben, daß s1e daraufhin jeden Widerstand aquf-
geben, Ja, daß S1C.  h bei iıhnen die Impulse durch 1€ Idee der Unüberwind-
Lichkeit der Krankhaftigkeit DUr och verstärken. Wenn S1e fragen, ob
S1e durch ihr Tun eine Todsünde begangen hätten, Sase INa  am} ihnen,
wolle INa (Fott überlassen.;: S1€e sollen Mut fassen, die natürlichen
uınd übernatürlichen Mittel (Gebet, Marıenverehrung, Sakramenten-
empfang) anwenden und S1C.  h die Vergangenheit nıcht mehr kümmern.

S91l in ann solche Jugendliche hne vorherige Beichte ZU. Kom-
munıon gehen lassen ? Wırtz rat azu. Er schreibt: „Der riıchtige Rat
für diese Gutwuiligen, ehrlich Ringenden ware: das Kreuz der Onanie auf
S1C.  h nekmen un: In aller Demut Beichtstuhl vorbeizutragen 1S
die ommunijonbank: Diese demütige Liebe ruft all (GGnade des Hımmels
herbei‘”26), VWieder mag einzelne älle geben, INa diesen Rat gebendarf wWwWenn D1s krankhafte Zustände, Skrupulosität, mıt KRechnungziıehen sind; wenn S1C.  h der Pönitent aufrichtig n kann, habe die
Sache nıcht gewollt, se1 plötzlich davon überrascht worden un! hätte s1€e
bei klarem Bewußtsein sıcher nıcht begangen; wenn keine Gelegenheit
ZU. Beıichte hat und S1C  h n kann, 1€ Kommunion se1 für ıhn ZU

Durchhalten notwendig. In solchen Fällen darf S1C.  h mıt der Krweckungder vollkommenen Reue begnügen un ZU. hl Kommunion gehen. Be1
der nächsten Beichte ber So. außer sprechen Gründe da-

wW1€e eLiwa bei einem ankhaft Veranlagten)?”). ber ist
26) 131.
27) Vgl Jos. Fuchs, De Castitate et rdine sexualıi, 148 Bernh. Häring, Das Gesetz

Christi,
Von Philipp Ner1 lesen „Der Heilige setizte der Skrupulosität gewöhnlich verschiedene
Mıittel gen. Eines der vorzüglichsten WAäarT, der Skrupulant, wenn einmal bei S1IC.
entschieden W: ın die Versuchung nıcht eingewiılligt habe, später auf ke  ıne VWeise
mehr nachdenke, ob eingewilligt habe der nicht; denn oft werden durch solche Gedanken
uch die Versuchungen erneuert. Weil aber viele Skrupulanten nıcht wıssen, ob s1€e  — die
Versuchungen eingewilligt haben der nıcht, stellte er, 1538041 hierıin unterscheiden zZu können,
vorzüglich ‚wel Regeln auf. Erstens, derjenige, welcher ZUuU irgend ınem Laster versucht wırd,
solle N  ‚u eobachten, ob ın der Versuchung Liebe ZU jener Tugend bewahrt habe, welche
dem Laster, WOTrC1N angefochten, gerade entgegengesetz ist  °  9 denn diesem alle könne

für gewıß halten, nıcht eingewilligt abe. Zweitens, be1 S1C.  h überlege, ob
mıiıt 1nem Eid behaupten könne, abe eine solche Versuchung eingewilligt der nıcht;



alfrag

bedenken: „Kıne seltenere Kommunion, die der Pönitent mıt der Reinheit
des Leibes und der Seele empfängt, wird ıhm mehr Kraft 711  b Überwindung
der Sunde und mehr ernste Liebe und Hochachtun für Christus geben
als C1Ne häufigere Kommunion, die ıhm sowohl die Sunde als uch den eiıb
esu vergewöhnlicht”?8). Daher soll InNna  5 für gewöhnlich nıcht gestatten,
ach solchen Siünden hne vorhergehende Beichte ZUC Kommunion 7U

gehen.
©O kann INa  S dem Kapitel über die Pubertätsonanie Buche VO.  S

Wıiırtz (und das gilt uch ur andere Abschnitte des Buches??®) als Ganzem
nıcht zustimmen. Es sicht vieles nıcht richtig, macht Ausnahmen ZU.

Regel und verallgemeınert. Was Positives darın gt ist, ıst bereits
pastorale Praxıs eiINer verständigen Seelsorge®°).

.WE diesen nıcht leisten wollte, WAare Zeichen, daß F nıcht eingewiılhgt.
(Friedr. P ösl]l, Das Leben des Phiılıppus Ner. Regensburg 1847, 172),

28) Kugen Maderlet, Um die Keuschheit. Zum Problem der geschlechtlichen Erziehung der
“Jugend. Schweiz. Kıirchenzeitung 1956, Nr. 50, 650 £I.

29) Vgl den Aufsatz VO.  - Dominikus Thalhammer ı „Großen Entschluß}° Jg. (Okt »
P

80) Vgl die wertvollen Aufsätze ı den Katechetischen Blättern:
Rupert Angermair, Moral- un: Pastoraltheologisches Onanieproblem., Jg 1950,

BED 378,
Vıktor Ve. G(Gebsattel, Phänomenologie und Psychopathologie der Onanie. Jg 1950, 409 bıs
414
Heinz Fleken C1INH, Die sıttlich-rehig1öse Schuld des einzelnen onanıstischen Aktes. Jg. 1952,

305 — 314

Pastoralfragen
Kirchliches Begräbnis für öffentliche er und Exkommunizierte. In 110er

großen sterreichischen Pfarre wurde C1N| Frau vollkommen bewußtlos das Spital
eingeliefert und starb bald nachdem ıhr der eifrıge Seelsorger och die heilige Ölung
gespendet hatte. Die Tote War dem Inhaber des Bestattungsunternehmens als „gzute
Katholikin“ bekannt sSseizte daher ohne CNauE Rückfrage bei der Pfarre das rch-
lıche Begräbnis und die Stunde der heilıgen Seelenmesse fest. Der Pfarrer suchte der
Pfarrkartei ach und fand der och ebende Mann und auch dıe Kınder
altkatholisch waren.,. Der Kaplan übernahm 1€ peinliche Aufgabe, bei der amı
nachzufragen, ob die Tau vielleicht altkatholisch geheiratet habe und ob die Kıiınder
altkatholisch getauft und ETZOSCH wurden. Die Antwort bestätigte den Verdacht der
Pfarrseelsorger. Die katholische Tau hatte ach altkatholischem Ritus VOrTr dem alt-
katholischen Pfarrer geheiratet und allı Kinder VO. altkatholischen eligionsdiener
taufen un!: altkatholisch erziehen lassen.

Es ergab siıch daher die heikle Situation, daß auf allen Partezetteln uUSW. für CLK

Tote katholische Exequien angekündet a  9 die allem Anschein ach mehrmals
exkommuniziert WAAar. Gemäß Can, 2319 ‚5 @ IL, und I1 sind Eheschließung VOF

dem akatholischen Religionsdiener, Taufe der Kinder durch eiINeN akatholischen
Religionsdiener und akatholischer Unterricht und ebensolche Erziehung der Kınder
TEL Deliktstatbestände, 16€ mıiıt Exkommunikation (latae sententlae) belegt sınd
deren Lossprechung dem Ordinarius vorbehalten Der arrer meınte, die
Tau vıelleicht Unwissenheit des Gesetzes oder der Strafe nıcht exkommuniziert


